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p. 289. old. — A. Thellung, La Flore adventive de Montpellier, p. 289. old.

H. Zapalowicz, Ze strefy roslinnosci Karpackiej VII. (Recherohes dans
la zone de la llore carpathienne), p. 290. old. — P. J a n z e n, Die Jugeudfor-
men dér Laubmoose und ilire Kultur, p. 290. old. — I. G y r f f y, Molendoa
tenuinervis Limpr. in America artica, p. 291. old. — Gyjtemények — Samm-
lungen, p. 291. old. — Válasz Szurok János dr. helyesbítésére, p. 293. old. —
Személyi hírek. — Personalnaehrichten, p. 293. old. — Meghalt. — Gestorben.
p. 291. old.

Über die Entdeckung von Goebeiia alopecuroides (L.)

Bge. in Rumánien.*

Von : J. Prodán (Zombor).

Seit zwei Jahren verweude ich den grössten Teil meiner
Sommerferien, um die Flóra dér Dobrogea kennen zu lernen. Seit

dem Erscheinen dér Flóra Dobrogei D. Brandza’s galt dieses

Gebiet als floristisch ziemlich erschöpft und wurde deshalb von
D. Grecescu und anderen rumanischen Botanikern seltener besucht.

Umso fleissiger wird es aber von den rumanischen Geologen durch-
íorscht, mit welchen ich jedes Jahr in einem oder dem anderen
Dorfe zusammentraffe. Es habén mich zwei Griinde zum Stúdium
dér Flóra dieser Gelande bewogen : erstens einmal dér Wunseh
die endemischen oder doch sehr seltenen Arten kennen zu lernen,

die unser bedeutender Forscher Victor v. Janka und dér ruma-
nische Botaniker D. Brandza dórt. entdeckt hat (Dianthus nardi-

formis Jka, Seseli giga

s

Jka. Moehringia Grisebachii Jka, Silene

pontica Brandza etc.)
;
andererseits aber wollte ich die dórt vor-

kommenden Gentanrea- Arten genau studieren, da es mir aufge-

fallen war, dass dórt auf einem verhaltnismassig kleinen Raume
auffallend viele Arten vorkommen, ja dass das Land auch einen

Vertreter dér im Aussterben begriffenen Gruppé «Centaurium»
besitzt. Die Menge dér dórt vorkommenden Arten erweckte auch
die Hoffnung, neue Bastarde zu entdecken

;
sie hat sich auch

erfüllt.

Zum Standquartier meiner Sommerexcursionen wahlte ich

mir im Jahre 1911 das waldumkranzte Tiganka in romantischer

Lage, wo ich unter dem Strohdache des dortigen Lehrers mein
Láger aufschlug. Trotzdem ich mich inmit.ten von Wirtschafts-

gebiiuden befand, war von einer Bequemlichkeit oder Behaglich-

keit gar keine Rede
;
mein Bett bestand aus einigen auf Pfiöcke

genagelten Latten und einem Polster; auch hatte ich nicht geriDge

Miihe, meine Sachen bei Regenfallen gégén die überall eindrin-

gende Feuchtigkeit zu schíitzen
;

die Kost bestand wochenlang

* A szerz ebben a czikkben a czímben megnevezett, Európában eddig csak

Konstantinápoly melll ismert növénynek Babadagh közelében, a Dobrogeában
történt felfedezésérl tesz jelentést.
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hauptsachlich nur aus Kasé und Brot und aus dem guten Tliee;

warme Speisen kamen fást niemals auf den Tisch.

Von Tiganka habé ich Excursionen nach mehreren Richtun-

gen ausgefiihrt, so in die Umgebung ; des Klosters Cocosi, wo
Asplenium Adiantum nxgrum wáehst, zr Stelle «Crucea», wo
Centaurea Kanitziana, Carpinus orientális

,
etwas weiter oben aber

Pyrus élaeagrifolia Páll. vorkommt, in das schattige, feuchte

Tál «Valea Teilor», wo Scolopendrium officinarum zu finden ist,

und wo auch Gruppén dér in dér Dobrogea auffallenden Fagus
silvatica auftreten. Auf einer Waldblösse unmittelbar ober Tiganka
traf ich die für die rumanische Flóra bisher nicht sicber naeh-

gewiesene seltene Sternbergia colchiciflora, auf dem Wege nach
Cérna aber Centaurea napulifera.

Nachdem ich die nachste Umgebung von Tiganka so ziemlich

durchforscht liatte, trieb mich meine Neugier nach entferntere

Orte; hauptsachlich war es mir dabei um die Wiederauffindung
dér höchst seltenen Centaurea Jankae Brandza bei Babadagh zu

tun. Um den 19 -Juli bot sich mir nun eine giinstige Gelegenheit,

als einer unserer Nachbarn. ein zuvorkommender und intelligenter

Landwirt. seine Produkte zum Wochenmarkt fuhr. Nach kurzer

Unterhandlung erklarte er sich auch béréit, mich gégén eine

geringe Entschadigung (2 Lei) nach dem 60— 70 Km. weit ent-

ferntem Tulpea zu fahren. Um die Mittagshitze zu vermeiden,
fuhren wir Nachmittags 2egen 5 Uhr ab. Unterwegs sammelte
ich eine Menge interessanter Centaurea- Bastarde; Abends trafen

wir in Cataloi, etwa auf halbem Wege ein. Hier wurde im Han
gerastet und Nachts 11 Uhr die Weiterfahrt angetreten. Schwer
zogen unsere Pferde den mit Weizen stark beladenen Wagen;
sie schracken nur zusammen, so oftein Wolf — dérén es in dér
Dobrogea noch eine Unzahl giebt — liber den Weg lief. -Je mehr
wir uns unserem Ziele naherten. umso unertraglicher wurden die

Miieken
;

endlich gégén 2 Uhr Früh kamen wir in Tulcea, einer

dér verkehrsreichsten Stadte dér Dobrogea an. ín dem zum Ábsteige-

quartier gewahlten Han «Imperatul Roman» glaubten wir aus dér
grossen Zahl dér im Hofe eingestellten Wagen schliessen zu dür-

fen, dass keine Zimmer mehr frei sein diirften. Die Wirtsleute
aufzuwecken, erwies sich, trotzdem sich mein Fuhrmann selbst-

verstandlich in Erwartung eines grösseren Bakschisch’s diegrösste
Mühe gab und in das Haus hineinrief, dass sie es mit einem
grossen Herrn zu tn hatten, was mich unwillkürlich lacheln

machte — als ein Ding dér Unmöglichkeit
;
zum Gliick kam noch

ein Unterkunft suchender, dér, die dortigen Sitten und Gebriiuche
besser kennend, mich ohne weiteres in einen unverschlossenen wei-
ten Raum führte, in welchem rings umher zumeist schon mit
Passagieren besetzte Betten standén. Nachdem er die gemein-
schaftíiche Kerze angezündet hatte, constatierte er mit Befriedi-

gung, dass noch genug leere Betten vorhanden seien und begann

16*
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sich auch gleieh auszukleiden. Obwohl ich nicht zu den ver-

wöhnten Menschen gehöre, erschien mir das Local docli nicht

recht einladend, hauptsáchlich aber nicht sieher genug, um midi
ihm raliig anvertrauen zu können. Um meinem Helfer doch nicht

undankbar zu erscheinen, warf ich mich auf eines dér Láger
;
da

ich aber nicht schlafen konnte, stand ich bald wieder auf und
ging zum Donauufer hinaus, wo ich die aus dér Dobrogea bisher

nicht verzeiclmete Mentha párietariaefólia Becker traf. Zurück-
kehrend bemerkte ich auf dem Kalkhiigel, auf welchem das Trajan-

Monument stelit, verblühte Ephedra distachya. lm Laufe des Vor-

mittags besuchte ich dann noch den Professor dér Naturgeschichte

am dortigen Lyceum, Califateanu, dér ein ziemlich reiehes Herbar
aus verschiedenen Teilen dér Dobrogea, besonders aber aus dér

Umgebung von Tulcea besitzt. Dér Nachmittag war einer Excur-

sion in die Umgebung dieser Stadt gewidmet, die mir Eabus
caesius X tomentosus

,
Dianthus pseudoanneria, D. leptopetalus und

Centaureen einbrachte. Nach einer besser verbrachten Nacht fuhr

ich am niiclisten Tag zu Mittag mit einem Gelegenheitsfuhrwerk

(2 Lei) ab und traf gégén 5 Uhr in dem hauptsachlich von Türken
und Bulgaren bewohnten Babadagh ein. Mein bulgarischer Wirt
empfing mich nicht besonders höfiich und auf meine Frage nach
einem Zimmer erhielt ich die Antwort, dass sie allé besetzt seien.

Da mir die auffallend unfreundliche Haltung dér Bulgaren gégén
Fremde nicht mehr unbekannt war, holté ich mir sofort von dér

Strasse einen Polizeimann, dem ich mein von dér rumanischen

geolog. Heichsanstalt ausgestelltes Certificat vorwies und ihm
ersuchte, mir sofort eine Wohnung zu verschaffen. Das im Namen
des Ministers unterfertigte Certificat tat auch sogleich seine Wir-

kung
; es erweichte meinen bulgarischen Wirt so sehr, dass er

nicht nur ein, sondern gleieh 3 Zimmer frei hatte, welche ich

aber nach fiíichtiger Besiclitigung wegen Unsauberkeit als zr
Unterkunft nicht geeignet ansehen musste. Obwohl ich darüber

keine Bemerkung fallen liess, war bis zum Abend doch alles in

schönste Ordnung gebracht. Ein rumánischer Polizist weiss, was
einem Fremden gebiihrt. Nach diesem wenig erquicklichen Zwi-

schenfall benützte ich die mir noch übrig gebliebenen 2 Stunden

zr Besichtigung des gegenüber des Ortes liegenden Waldes, in

welchem schon von weitem ein Einschnitt und eine Lichtung auí-

fallt. Neben dem Einschnitt, dér seine Existenz einer Erosion zu

verdanken hat, zieht sich eine tiefe Grube, welche das Nieder-

schlagswasser gégén die Stadt leitet; ich verfolgte einen sich

langs dieser Grube hinaufziehenden Pfad. bis ich mich einem
anderen, sich nach rechts ziehenden Weg gegenüber befand, dér

zr grossen Waldlichtung führt. Ich verfolgte nun den letzteren

bis zr Lichtung, welche aber zu meiner Ueberraschung von dér

Cultur in Besitz genommen war. So blieb mir nichts anderes

übrig, als die grasreicheu Rander dér Lichtung zu durchstöbern.
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Hier traf ich an dér dér Stadt naher liegenden Seite dér Lichtung

auf die schönen (7oe&e£m-Stauden, welche hier in grosser Menge
vorkommen. Die Exemplare waren zu dieser Zeit selbstverstant! -

lich schon langst verblüht, trugen aber reicblich Früchte.

Da dér Standort dieser in pflanzengeographischer Beziehung
so wichtigen und seltenen Pflanze durch die in dér Nahe beflnd-

lichen Kulturen arg gefahrdet ist, möchte ich dicsen Umstand
auch an dieser Stelle zr Kenntnis Sr. Exc. des rumiinischen

Ackerbauministers bringen. Es ware ein leichtes, dieses wichtige

«Naturdenkraal» durch einen Graben, dér zwischen den Aeckern
und dem Waldrand gezogen werden müsste, vor dér Vernich-

tung zu retten, durch einen Graben, dér zugleich auch einen

Schutz rür den Wald bilden wiirde.

Es handelt sicli hier um den Schutz einer dér seltensten

Pfianzen Europa’s, von welcher bisher nur ein Standort bei Kon-
stantinopel bekannt war. lm Folgenden gebe ich die Geschiehte

dieser Pflanze, die ich, sowie auch die Determination dieser mii*

völlig unbekannten Pflanze, Herrn Dr. A. von Degen in Buda-
pest verdanke.

Die Goebelia wurde zuerst von Tournefort gelegentlich sei-

ner Orientreise i. J. 1700 entdeckt und in seinem «Corollarium
Institutionum» (1719:27) olme Beschreibung mit dér Phrase «£V-

vum orientále Alopecuroides
,
perenne fructu longissimo » angeführt.

lm Jahre 1729 beschrieb sie dér sachsiche Botaniker J. C.

Buxbaum, dér einige Jahre früher einen russischen Diplomáién*)
nach dem Orient begleitet hatte, in seinem Werke «Plantarum
minus cognitarum (Centuria 111:25) als « Glycyrrh iza siliquis

nodosis, quasi articulatis» und gab auf Tafel XLVI eine ziem-
lich rohe Abbildung dieser Pflanze (es sind auf dieser Tafel ein

steriléi* Zweig, zwei Früchte und zwei Samen abgebildet) ;
aus

dér Fruchtform liisst sich indessen die Pflanze doch sicher er-

kennen. Dér Standort wird folgendervveise beschrieben

:

«Crescit copiose ad margines agrorum Médiáé, item ad
ripas rivi, qui urbem Jenschi sectat.» Hierzu ist aber zu bemer-
ken, dass die Beschreibung, welche Buxbauívi zu dieser Tafel

XLVI giebt, gar nicht auf Goebelia resp. Sophora alopecuroides

passt. Es steht dórt niimlich «facie toto convenit cum Glycyrrhiza
siliquosa. Flores exigui luteoli in spicam parvam cíigesti...

fólia ipsa superiora interdum in capreolas abeunt et plantis vicinis

se adsociant» wahrend die Blíiten und Blütenstande dér Goebelia

ziemlich gross sind und diese Pflanze auch niemals Winkelran-
ken biídet. Aus dieser Divergenz des Textes mit dér Abbildung,
auf welcher keine Winkelranken zu sehen sind und die Blüte

*) Buxbaum begleitete im J. 1721 den Gesandten Gráfén Alex. Rumaenzof.
(Páll. FI. Ross. I. p. III.) Uebor sein Work hat sicher Pallas richtig geurteilt,

weun er (a. a. 0. p. IV.) sagt : «caeterum magnam inter negligentiam emicant
in Centurias ejns observationes passim acutissimae».
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gar nicht abgebildet wird, ergiebt sich, dass Buxbíum eine andere,
in Blüte gesammelte Leguminose mit einer in Frucht gesammel-
ten zusammengeworfen hat, ein Irrtum, welchen spater Grisebach
aufgeklart hat.

Linné gab dér Gattung zuerst in dér ersten Aufiage seiner

Genera plantarum (1737.125) den Namen Sophora, wie er im
Hortus Cliffortianus (1737:156) erkliirt, aus folgenden Gründen

:

<i Sophora* vei Sophera est verbum antiquum plantae

huic proximae impositum, quo utor ad designandum hocce
genus, quod Sophorum est sive sapientiam ac admonitionem
fért staminum filamenta in Papilionaceis, si separata inter

se sint, viv classe naturali conjungendas esse plantas, si

unquam limites classis reperiendi sint.»

Diese Bemerkung bezieht sich darauf, dass Sophora mit
ihren getrenten Staubfaden sich nicht zu den aDiadelphia de-

candria* einreihen liess, wohin die Schmetterlingsbliitler gehören,
und Linné zwang, sie unter die «Decandria monoyyna » auf-

zunehmen.
Nach Ascherson Syu. VI. 2. 191 uud Verli. j. Bot. Vei.

Brandent. 1911
: (25) stammt dér Name Sophora aus dem Arabischen.

Die weitverbreitete Cassia sophera lieisst im Arabischen ssaphera
,

die «I\leine gelbe». Dieser Name wurde auf die genannte Legu-
minosen-Gattung übertragen.

In Linné’s Species plantarum (1753:373) ist sie als Sophora

alopecuroides auch unter den « Decandria monoyyna » aufgezahlt,

als Synonym zu dieser Art werden die Phrasen Tournefort’s und
Buxbaum’s angeführt; Linné hat alsó erkannt, dass Tournefort’s
und Buxbaum’s Pflanze ein und dasselbe sei.

Als Grisebach i. J. 1843 sein klassisches «Spiei!egium Flóráé

rumelicae et bith\micae» redigierte, erhielt er die Sophora resp.

Goebelia alopecuroides von Pestalozza aus Bithynien : bei dieser

Gelegenheit kam er darauf, dass Buxbaum auf einer anderen Tafel

seines oben zitierten Werkes, namlich auf Tafel XL. echte

Sophora (Goebelia) Bliite abgebildet hatte, welcher er im Texte

(p. 22) den Namen « Astrayalus dumetorum maximus spicatus »

gegeben hatte
;
Buxbaum hatte alsó tatsáchlich auch echte Goebelia-

Bliiten gefunden, hatte aber nicht erkannt. dass die auf Tafel

XL abgebildete ein blühendes Exemplar dér auf Tafel XLYI
abgebildeten fruchtenden Pflanze ist.

Diese auf Tafel XL abgebildete Goebelia hatte er «in du-

metis circa pagos ad Pontúm Euxinum in Thracia® gefunden; er

war es alsó, dér diese Pflanze zuerst in Európa entdeekt hat.

Es ist auffallend, dass diese Angabe dei Aufmerksamkeit
des sehr genauen Nymán entgangen ist, dér in seinem Conspectus

diese Gattung aus Európa nicht erwahnt, wahrend sie doch Boissier

(Flór. orientalis II. 1872:629) auch aus Thracien anführt. Aller-

dings ist dieses Werk erst im J. 1879 erschienen. Spater führt
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sie V. v. Janka in seinen «Leguminosae Europaeae» (Természetr.

Füzetek IX. 1885) auf Grund dér BuxBAoi’schen Angabe aus

Európa an; nachher wurde sie dann auch von Nymán in seinem

zweiten Supplement (1889:81) als europaeischer Bürger auf-

genoramen.
Als Gattung GoebeUa wurde sie zuerst in Boissier’s Flóra

orientalis (3. c.) mit dér Autorsckaft «Bunge in litt.» beschrieben.

Taubert hat sie dann in Engler u. Prantl’s Natürl. Pflanzenfam.

(III. 8:195) als Untergattung zu dér Gattung Sophora gestellt,

da aber Sophora (Sect. Eusophora DC) ein mucronates Schiff-

clien besitzt, GoebeUa aber ein stumpfes, besteht z-wischen diesen

derselbe Unterschied, wie zwischen Óxytropis und Astragalus,

welche Taubert in dem genannten Werke etwas inkonsequent

doch als Gattungen neben einander bestehen liisst. So lángé wir
alsó Óxytropis von Astragalus trennen, muss auch GoebeUa neben
Sophora bestehen.

Xach Buxbaum ist es lángé niemandem gelungen, GoebeUa in

dér europaeischen Türkei aufzufinden. Janka hat sie wahrend
seiner Orientreisen vergeblich gesuclit (trotzdem er auf dem
Babadagh nahe an ihrem Standorte voriibergegangen sein muss !)

:

Degen hat sie in den Gegenden nördlich und westlich vöm Bos-
porus auch nicht finden können ; endlich ist es dem Konstanti-

nopler Botaniker G. V. Aznavour gelungen, sie im Jalire 1896
in dér Nahe des Dorfes Kutschuk-Skumruköi auf unkultivierten

Stellen und Waldesrandern wieder zu entdecken. Die Verbreitung
dieser Pflanze erstreckt sicli in Asien über Bithynien, Phrygien,

Paphlagonien, Pontus und die Nordabhánge des Kaukasus in die

transkaukasischen Provinzen nach Babylonien, Turkestan, Persien,

Afghanistan, Beludschistan- nördlich iiber die Songarei und in die

Altaischen Gebiete Sibiriens. Die Pflanze aus Persien, Babylon
und Afghanistan stellt die var. tomentosa Boiss. 1. c. 629 mit

stark abstehender Behaarnng dar : die kleinasiatische Pflanze ist

gewöhnlich sparlieher und mehr anliegend, seidig behaart; die

europaeische, auch die von ihir in dér Dobrogea gefundene, zeich-

net sich vor allén dureli eine relatíve Kahlheit aus.

Zum Schlusse drangt es mich, Herrn Dr. A. v. Degen, dem
ich auch die literarischen Hinweise verdanke, und Herrn L. Mrazec,
Director des rumanischen geologischen Institutes, dér meine
Reise nach dér Dobrogea bereitwilligst und tatkraftig gefördert
hat, auch an dieser Stelle meinen aufrichtigsten Dank auszu-
sprechen.
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